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Nicolas Jagla:
Steckbriefe und Diebeslisten als Quellen der historischen Kleidungs-
forschung. Ein kritischer Vergleich (Veröffentlichungen zur Volkskunde und 
Kulturgeschichte, 108). Universität Bamberg 2021. 115 S., zahlr. Tabellen und 
Grafiken. 10,00 €

Mord und Totschlag, Einbruch, Diebstahl, Diebesgut und Hehlerei, darum geht es in 
Steckbriefen und Diebeslisten. Sicher ist das der Stoff für einen guten Kriminalroman. 
Einen überraschenden Blickwinkel auf diese Themen hält Nicolas Jagla bereit, indem 
er Dokumente des 18. Jahrhunderts als Quelle für die historische Kleidungsforschung 
auswertet, eine Lektüre, die für den interessierten Volkskundler und Leser durchaus 
spannende Erkenntnisse bereithält. Seine aus einer Masterarbeit an der Universität 
Bamberg hervorgegangene Studie zählt zur historisch-archivalischen Volkskunde. Auf 
115 Seiten fasst Jagla mit einer gut strukturierten Gliederung die Auswertung der unter-
suchten Archivalien zusammen, nicht ohne sich mit dem Kontext zu beschäftigen, in 
dem sowohl die Dokumente als auch die Beschreibungen der Kleidungsstücke stehen. 

Bevor die Dokumente des 18.  Jahrhunderts einer eingehenden Analyse und einem 
kritischen Vergleich unterzogen werden, gibt der Autor im ersten Abschnitt der Ein-
leitung auf acht Seiten eine Zusammenfassung des Forschungsstandes. Obwohl die 
Darstellung mit den bekannten Autoren des späten 19. Jahrhunderts beginnt, ist der 
Einblick in das Fach keine lapidare Abhandlung der Veröffentlichungen. Die Diskus-
sion über das Spannungsfeld „Mode und Tracht“, sowie die Definitionen dieser Be-
griffe führen zu einer interessanten Auseinandersetzung mit dem Thema und führen 
von der Trachtenforschung über die „Sonderkleidung des 19.  Jahrhunderts“ zu der 
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modernen Kleidungsforschung mit dem Fokus auf der „vestimentären Kultur in Ge-
schichte und Gegenwart“.

Obgleich archivalische Quellen der Obrigkeit im Mittelpunkt der Studie stehen, 
schlägt Nicolas Jagla in der Einleitung den Bogen zu anderen Quellen der histori-
schen Kleidungsforschung. Er greift wichtige Elemente der aktuellen Forschungsziele 
auf, indem er explizit auf die Wichtigkeit einer detaillierten Inventarisierung der Klei-
dungsbestände hinweist, die nur dann eine Verortung der Objekte im geographischen 
und sozialen Kontext erlaubt. Die Sammlungstätigkeit der Museen nach ästhetischen 
und repräsentativen Kriterien lässt eine signifikante Lücke in den Objekten zur alltäg-
lichen Kleidungskultur zugunsten der repräsentativen Kleidung der sozial höheren 
Schichten erkennen. Daher kommt den Steckbriefen und Diebeslisten als Quellen all-
täglicher Bekleidung eine besondere Rolle zu. Im Zusammenhang mit bildlichen Dar-
stellungen wird noch einmal darauf hingewiesen, dass Atelieraufnahmen des späten 
19. und frühen 20. Jahrhunderts oft eine romantisch verklärte ländliche Idylle kreie-
ren, die eine Zuweisung und Auswertung der abgebildeten Kleidung als Primärquelle
wesentlich erschweren. Das trifft besonders für Regionen zu, in denen Trachten im
Sinne traditioneller, lokal geprägter Kleidung nicht mehr verbreitet waren. Mit einem
Blick in die schriftlichen Quellen stellt Nicolas Jagla die Verbindung zum zentralen
Gegenstand der Studie her, den Steckbriefen und Diebeslisten. Während Steckbriefe
in der Regel das „Signalement“ einer flüchtigen Person enthalten, sind Diebeslisten
Sammlungen von Personengruppen und deren Beschreibungen, die im Rahmen der
Ermittlungen meist in Tabellenform erstellt und ergänzt wurden. Im Forschungsüber-
blick wird deutlich, dass sich bereits einige Autoren mit der Auswertung von Steck-
briefen als Quellen zur historischen Kleidungsforschung befasst haben. Hier bahnen
sich schon die Komplikationen hinsichtlich der Aussagekraft des unterschiedlichen
Quellenmaterials an. Die Dokumente sind als Instrument der Justiz intendiert, um
Delinquenten oder flüchtige Verurteilte zu ergreifen oder Delikten vorzubeugen.
Daher beinhalten sie neben den charakteristischen Beschreibungen der Personen oft 
nur ausgewählte Kleidungstücke mit augenfälligen Eigenschaften und eignen sich nur
bedingt zur vollständigen Erfassung regionaltypischer Kleidung, wie Jagla feststellt.

Die in der vorangestellten Zielsetzung der Studie gestellten Fragen beleuchtet Nicolas 
Jagla mit Steckbriefen und Diebeslisten aus dem Staatsarchiv Bamberg aus der Zeit 
zwischen 1708 und 1745. Dazu hat der Autor eine detaillierte Erschließung durchge-
führt und für jede der genannten Personen die Nominaldaten in eine Zeile einer Ta-
belle überführt. Leere Zellen wurden mit der Information „keine Angabe“ versehen, 
um spätere Fehlinterpretationen zu vermeiden. Die Kleidungsstücke verteilen sich 
auf unterschiedliche Kategorien, wie z. B. Kopfbedeckung, Fußbekleidung etc., wobei 
spezielle Kleidungsstücke in eigenen Tabellenspalten erfasst wurden. Diese kleintei-
lige und sorgfältige Erfassung der Kleidungsstücke und ihrer Eigenschaften erlaubt 
eine vielseitige Betrachtung der Daten unter divergenten Vorzeichen. 

Die historische Entwicklung der Quellen wird in der quellenkundlichen Einordnung 
betrachtet, dazu auch Definition, Aufbau und die unterschiedlichen Merkmale der 
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Steckbriefe und Diebes- oder Gaunerlisten, die für die folgende vergleichende kri-
tische Auswertung eine robuste Basis bilden. Übersichtliche Tabellen und Diagram-
me im Abschnitt „Allgemeine Ergebnisse“ informieren über zeitliche Verteilung 
der Quellen sowie über Berufe und Altersstruktur der genannten Personen und die 
prozentuale Geschlechterverteilung. Ein interessanter Exkurs, der die Genauigkeit 
der Untersuchung sehr deutlich macht, führt zu den beschriebenen Knöpfen, deren 
Verbreitung und Material. Mit Tuch bespannte Knöpfe treten mit nahezu gleicher 
Häufigkeit auf wie solche aus Zinn oder Messing. Knöpfe aus Kamelhaar, also um-
sponnene Knöpfe, werden für die erste Hälfte des 18.  Jahrhunderts bei sieben Per-
sonen beschrieben. Dieser Einblick ins Detail ist umso erfreulicher, als Knöpfe, ins-
besondere die umsponnenen Knöpfe, selbst in volkskundlichen Abhandlungen bisher 
wenig berücksichtigt wurden. Ein Zwischenfazit fasst die gewonnenen Erkenntnisse 
der allgemeinen Betrachtung zusammen.

Das Kernstück der Studie widmet sich der genauen Betrachtung der Männer- und 
Frauenkleidung unter der Berücksichtigung, dass die Quellen sich zu etwa zwei Drit-
teln auf Männer und einem Drittel auf Frauen beziehen mit einer Gesamtzahl von 
372 Personen. Es liegt in der Natur der untersuchten Archivalien, dass die Beschrei-
bung der Kleidungsstücke sich auf die Art, das Material und die Farbe beschränken. 
Schnittformen und Einzelheiten zum Material werden in der Regel nicht erwähnt.

Die Ergebnisse für 261 Kleidungsstücke für Männer und 109 für Frauen stellt Nicolas 
Jagla in einer Auswahl verschiedener Tabellen und Grafiken zusammen. Ein wesent-
licher Aspekt ist dabei der direkte Vergleich zwischen den beiden Quellentypen. Dazu 
präsentiert der Autor z. B. das Farbspektrum der weiblichen Oberbekleidung in ab-
soluten Zahlen und der relativen Häufigkeit im Vergleich. Die detaillierte Darstellung 
erlaubt nicht nur dem Autor die Ergebnisse auf der Basis seiner im Vorfeld definierten 
Fragen zu diskutieren, sondern auch dem Leser Rückschlüsse auf eigene Fragestellun-
gen in einem anderen Kontext zu ziehen.

Die Studie schließt mit einer Analyse der beiden beschriebenen Quellentypen, die 
sich auch mit der Intention der Dokumente durch die Jurisdiktion beschäftigt und 
neue Denkanstöße anregt. In der Zusammenfassung sind die Dokumente eine gute 
Quelle für die Kleidungsforschung. Es werden zwar nur ausgewählte Kleidungsstücke 
und die auch nicht in allen Details beschrieben, aber sie enthalten charakteristische 
Merkmale und lassen die Objekte im alltäglichen Kontext erscheinen. Diese Informa-
tionen liefern die musealen Sammlungen nur in Ausnahmefällen; Inventarlisten oder 
Listen gestohlener Kleidungsstücke liefern sie in der Regel gar nicht. Nicolas Jagla 
hat die Auswertung der Steckbriefe und Diebeslisten immer wieder in Relation zu 
Inventarlisten gesetzt, um die Ergebnisse kritisch zu prüfen. Er konstatiert sehr deut-
lich, dass Inventarlisten einen wesentlich höheren Informationsgehalt haben, Steck-
briefe und Diebeslisten aber einen engeren und realistischen Kontext zur alltäglichen 
historischen Kleidung herstellen. Dabei können diese Quellen eine durchaus robuste 
Grundlage für die Betrachtung einzelner Kleidungsmerkmale darstellen, wie bereits 
am Beispiel der Knöpfe gezeigt wurde. Weitere Forschungen zur Betrachtung anderer 
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Fragestellungen wären daher wünschenswert, was der Autor als Ausblick auch für 
andere Landschaften anregt. Er sieht seine vergleichende Studie als ersten Schritt für 
die Analyse der besprochenen Quellentypen für das fränkische Untersuchungsgebiet. 

Unter Berücksichtigung der identifizierten Einschränkungen halten Steckbriefe und 
Diebeslisten ein großes Potential für die historische Kleidungsforschung vor. Der Au-
tor hat die Stärken und Schwächen der Quellen deutlich dargestellt. Mit der detail-
lierten Erschließung und Auswertung der beiden Quellen hat Nicolas Jagla eine um-
fangreiche Datenbasis geschaffen, in der die einzelnen Kleidungsstücke, Material und 
Farbe für jede Person erfasst und bewertet wurden. Im direkten Vergleich diskutiert 
er die Aussagekraft der beiden Quellentypen unter verschiedenen Fragestellungen. 
Der beispielhafte Charakter der Studie wird durch die Kontextualisierung von Klei-
dung und alltäglicher Situation unterstrichen. Die tabellarische Erfassung der Fakten 
könnte durchaus als Grundstock einer Datenbank dienen. 

Obwohl bei der Erfassung der Quellen die Herkunft der genannten Personen erfasst 
wurde, fehlt in der vergleichenden Studie der regionale Kontext, der zusätzliche In-
formationen zur lokalen oder überregionalen Kleidungsforschung hätte beitragen 
können. Eine Untersuchung der Herkunftsorte wäre in Zusammenhang mit dieser 
Studie auch im Hinblick auf neue Erkenntnisse zur bürgerlichen-städtischen, berufs-
bezogenen oder bäuerlichen Kleidung aufschlussreich. Auch hätte eine Transkription 
jeweils eines Beispiels für die beiden untersuchten Quellentypen die Studie um ein 
interessantes Detail bereichert. Erfrischend ist die Berücksichtigung neuerer Veröf-
fentlichungen und Abhandlungen. 

Insgesamt ist die vergleichende Studie ein zukunftsweisender Schritt auf dem Weg zur 
Analyse von schriftlichen Quellen im Allgemeinen und der Relevanz von Steckbrie-
fen und Diebeslisten für die historische Kleidungsforschung im Besonderen.
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